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Durch den Einflufß VO Antiochia wurde Daıibert 1m folgenden Jahr wıeder in se1ın Amt eingesetzt,
wurde ber schon kurz darauft durch den Legaten, Robert VO Parıs, PTANEeUTt seines Amtes
enthoben. Daıbert hat dieses Vorgehen seıner Gegner ertolgreich bei Papst Paschalıs I1 A
pelliert, 1St ber nach Ansıcht des Vertassers Juni 1105 1in Messına VOT seiner Rückkehr 1NSs
Heılıge and verstorben. Im Anhang stellt der Vertasser die bıographischen Einzelheiten u Bıo-
graphie Daıiberts Zzusammer und g1bt uch die beiden Papstbriete mit den Simonj:evorwürten
Daıbert wiıeder. Der and schließt mıiıt einem austührlichen Quellen- und Literaturverzeichnis
wI1e einem (Jrts- und Personenregister und WEe1 intormatıven Karten. Der Vertasser hat, W as ıIn
der deutschen Forschung der etzten Jahrzehnte her ungewöhnlıch iSst, eın wichtiges Thema der
iıtalienıschen Geschichte umtassend untersucht. Mıt der Bıographie Daıberts VO Pısa hat aber
nıcht 11UT dıe Bıographie dieses Kirchenfürsten erarbeıtet, sondern auch eınen wiıchtigen Beıtrag
ZUuUr eıt der Kıirchenretorm und arüber hınaus AT Frühgeschichte der Kreuzzüge und der Czrüun-
dung des Königreichs Jerusalem geleistet. MMO Eberl

PAOLO (GJOLINELLI: Mathilde und der Gang nach AanOssa. Im Herzen des Miıttelalters. Düssel-
dort/Zürich: Artemıis Wıinkler 1998 344 Geb 48,—

Vorbemerkung: Nachtolgende Rezension beruht auf der korrigierten Druckauflage des oben
ZCENANNTLEN Tıtels. Gegenüber der Besprechung VO Rudolft Schietter in der FA/Z VO

dem NUr eın unkorrigierter Fahnenabzug ZuUuUr Verfügung stand, ergeben sıch daher Unterschiede
ın der Bewertung.
Vorbemerkung: Das Buch VO Golinell;i richtet sıch eın breıiteres interessiertes (Lar:en-)Pu-
blıkum und wırd daher nıcht nach den Kriterien der Wissenschaftlichkeit beurteilt.
Golinell: »erzählt« Geschichte. Das (Gjerüst dazu bietet Donızo O1 an0ossa (zu dessen Faksı-

mile-Edition Golinell;iZmıt 1t0o Fumagell: den ommentarband erstellte: ıta Mathıil-
dis, Milano/Zürich Die Orıientierung Donizo bringt treilich mıt sıch, da{fß der Vertasser
sehr weıt ausholt und die Geschichte des Hauses anoOossa insgesamt und nıcht [1UT!T der Mathıilde
behandelt, und der berühmte ‚Gang nach AanOSsSsa« umtaf(ßt in diesem uch 1Ur eınes VO eLtwa

Kapıteln. Man hätte sıch besser den Titel der iıtalienischen Orıginal-Ausgabe ‚Matilde CCanos-
nel de] Medioevo« gehalten. Der deutsche Leser jedenfalls mu{ aufgrund des Titels eiınen

SaMz anderen Schwerpunkt erwarten, als das Buch bietet, und das 1St uch be1i weniıger
Ma{fßstäben (sıehe Vorbemerkung monıeren. SO Iso schildert Golinell; den Aufstieg des (3e:
schlechtes VO anoOssa se1it Miıtte des Jahrhunderts (mıt Erläuterungen, die bıs 1Ns Jahrhun-
dert zurückreichen, TWa durch Gründungsdaten VO Abteıen, die den interessierten Laıen ber
eher verwırren dürften, weil S1E nıchts ZU Verständnıis des Themas beiıtragen). Während AUS der
Lokalgeschichte viele Detaıils usammenNgeLragen wurden, dle die Erkenntnis den Aufstieg des
Hauses anossa bereichern, tindet [11all auf Ebene der Reichsgeschichte Allgemeinplätze, die 1n
ıhrer Undıiıtterenziertheit talsch sınd (als Beispiel 71 »Im September 1083 trat Konrad I1 wıeder
1in Deutschland e1in. Be1 seinem Tod 1im folgenden Jahr alle während seıner Regierung aut-
getretenen Probleme ungelöst.«) nd die Behauptung, Heinric se1 1im Exıl und tern VO
Deutschland gestorben, wiırd adurch nıcht wahrer, da{fß INan S1E reimal wıederholt ( 255 289,
299); Lüttich gehörte damals z Reich Ebensowenig wurde Gregor VI VO Heıinric {1IL durch
Sıiımonie ZU Papst erhoben, und jener floh uch nıcht nach Deutschland, sondern mu{fiste orthın
in die Verbannung S 161); weıtere derartıge Beispiele ließen sıch CHHNCH. Wenn der Vertasser 1m
Zusammenhang mıt der Fastensynode 1075 Arnult VO Maıland zıtiert, da{fß diesem Zeıtpunkt
uch dem Könıig das Recht der Bischotsinvestitur abgesprochen worden sel, vermiı(ßt INa  —; eiınen
inweıs auf die Problematik dieser Quelle (was 1U längstens se1lt Rudolft Schieffer, Dıi1e Entste-
hung des Investiturverbots tür den deutschen König [Schriften der MG 28]1; 1981, ekannt seın
sollte) Hıer WIrF'| d dem interessierten Laıen, der keıine Möglıichkeit der Überprüfung hat, eın schie-
ftes Bıld des Investiturstreıites vermuttelt. Sıcherer ISt Golinell: WEenNn das Geschlecht der (a

und Mathılde geht; hier werden uch Forschungsergebnisse präsentiert (aus der Ehe
Mathıldes miıt Gottfried dem Buckligen entstamm ine Tochter, die ındes bereits fruüuh verstarb,

bzw konstruktive Datierungsvorschläge gemacht (etwa bezüglich des Traktates Anselms
VO  3 Lucca; Liıber CONLra Wıbertum, MG  &W LdL. E der VO Golinellı aut den Sommer 1080 datıert
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wırd, 213) Aber uch in seinem Spezialgebiet 1St der Vertasser bisweilen abrupt und
dürfte den anvıisıerten Leserkreıis eın wen1g übertordern. So wırd lapıdar testgestellt, Heinrich
se1 gelungen, die Ehe VO Mathıiılde und Welt auseinanderzubringen (S 269) er Leser
wulfite SCIIN, auf welche Weıse Unbefriedigend 1STt terner Golinellis knappe Begründung für Ma-
thıldes Annäherung Heinric N nachdem S1Ee lange Jahre dıie Salier vekämpft hatte (»
S1E WAal leid, sıch weıterhın tür die päpstliche Sache einzusetzen. Ihre schönsten Jahre hatte S1e
dafür geopfert, sıch selbst und ihre Herrschaft in Getahr gebracht Ja sS1e War [9) soweıt gC-
SaNSCIL, sıch mıt einem Jüngling verheiraten und dadurch be1 allen Leuten 1Ns Gerede kom-
INCI, L1UT weıl eın Papst das VO ıhr verlangt hatte«, 295) Idiese psychologische Begründung 1St
nıcht eiınmal 1n sıch konsequent: Anläfßlich der FEhe Mathildes mıiıt elt hatte der Vertasser
yumentiert, dıe Verbindung se1 durchaus ın Mathıldes Interesse SCWESCIL, weıl s1e sıch nach dem
Tode Gregors V41 und Anselms VO Lucca schutzlos gefühlt und angesichts bedrohlicher politi-
scher Konstellationen eınen Bundesgenossen gesucht habe S 246) Von diesen Punkten ab-
gesehen 1St das Buch ıne Zut lesbare Darstellung VO Aufstieg und nde des Hauses anOossa und
ıne anschauliche Biographie Mathıldes, mıiıt eiıner oroßen Anzahl (übersetzter) Quellen, die den
Leser dicht dıe eıt herantühren. Gut herausgekommen 1st das verwandtschattliche Bezıie-
hungsgeflecht Mathıldes, durch das Ja uch Verbindungen den Saliern bestanden. Zusätzlich
eingeschobene allgemeine Erläuterungen ZU Leben und U Kultur jener Zeıt, die dıe Zielgruppe
(sıehe oben) sıcher ankbar nehmen wiırd, ergeben eın farbiges Gesamtbild. Eher für den
Fachmann bestimmt sınd die Anmerkungen (S 306—325) und iıne kommentierte Bibliographie
326—336). Eın Personenregister beschliefßt den Band:; angesıichts der Bedeutung der Lokalge-
schichte innerhalb der Darstellung ware zusätzlich eın Ortsregıster wünschenswert SCWESCH.

Detlev Zimpel

NDREAS SOHN: Deutsche Prokuratoren der römischen Kurıe 1ın der Frührenaıissance (1431—-1474)
(Norm und Struktur. Studien ZU soz1ıalen Wandel iın Mittelalter und Früher Neuzeıt, Bd 8
öln Böhlau 1997 X, 423° Geb 9

Prokuratoren sınd Stellvertreter einer geschäftstührenden Person, die befähigt sınd, 1mM Namen der
Person dıe Geschäftte auszutführen. Bereıts das mittelalterliche Recht kannte diese Einrichtung.
Beispielsweise veriraten der päpstlıchen Kurıe und darum geht in dieser Munsteraner Ha-
bilıtationsschriuft Prokuratoren A4AUS ganz Europa dıe unterschiedlichsten Interessen und Anlıegen
ıhrer Auftraggeber. Angesichts beschwerlicher, gefährlicher und somıt eingeschränkter Reisemög-
lıchkeiten W ar bedeutsamer, über handlungstähige und einflußreiche Persönlichkeiten
verfügen. SO entwickelte sıch das Amt der ständıgen Prokuratoren, dıe ıhre Auftraggeber jenen
päpstlichen Ämtern und Irıbunalen vertraten, die Gratial- und Streitsachen annahmen, namlıch
der Kanzleı, der Pönıitentiarıe, der ota Romana, der Audientia und der Apostolischen Kammer.

Sohn hat für seıne Darstellung vornehmlich die vatıkanıschen Registerserien durchgearbeıitet,
dıe für den behandelten Zeitraum VO über Jahren 1Ur teilweise durch das Schedarıo (3a+
rampı1 oder das Repertorium Germanıcum erschlossen sınd und denen sıch arüber hınaus
weıteres Materı1al ın anderen Beständen und Archiven tindet. Dıiıe Mühe hat sıch gelohnt. Neben
einer Skızze der Entstehung des Prokuratorenamtes se1lt dem Laterankonzıil 1215 die einhergeht
mıt der Ausbildung der römischen Kurıe als Verwaltungskörperschaft, kann Sohn ıne Prosopo-
oraphie VO 236 deutschen Kuriıenprokuratoren vorlegen, die erganzt durch einen biographi-
schen Anhang sıch ertreuliıcherweise nıcht HUr auft bıographische Angaben erschöpftt, sondern
diese 1ın die Kuriengeschichte der Frührenaissance einbindet und dieser zugleich wıederum nutzbar
macht. Mınutıiös wırd der urıale Geschäftsgang und die Tätigkeit der Prokuratoren Hand VO

Beispielen beschrieben. Auch WEn die Prokuratoren 1ne Miıttelstellung zwischen Kurıe und DPe-
tent einnahmen, wurde ihr Handlungsspielraum und der iıhrer Petenten durch die Kuriıe ‚USC-
hends reglementiert und somıt eingeschränkt. Die Prokuratoren der Pönıitentiarıe wurdeno
ın eın Kolleg eingebunden und die der ota entwickelten sıch eiınem Ööftentlichen Amt. So
blieben S1e VO Sımoni1e und Nepotısmus nıcht verschont, Phänomenen, denen Sohn 1mM einzelnen
uch nachgeht. Die Prokuratoren kamen AUS verschiedenen soz1ıalen Schichten, mehrheitlich fre1i-
lıch AUS dem städtischen Bürgertum. Immer wıeder gab Prokuratoren die aus leinen Stidten


